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3cife im ©tafelt gcfdjrtcbeti ift, beffcit Inhalt gubern and bev eigentlichen Seit bed

fdjroetjenfcften Sanb= nnb ©evgüotfd ftammt, nie^t and beut ©ereid) bev ftersoge, Stttter

ltub §offd)ratt3Ctt : üon biefent 3Ilt ging ein wahrhaft erquicflidjer ©rbgernd) aus : ba

fpieltc bad ©olt fid| felbft. Ob babei bev Uvner ©iatelt bitrdjgeheub vein gefprod)en

würbe, bad foinntt gar nid)t in ©etradjt; bie ftauptfadje mar, baß ber 3ufd)auer bett

©ittbruef erlieft : t)ier ift'd bett ©pielenbeu fetber üößig wotjl. llub fo war'd überaß,

mo biefcd fräftige, bevbe, treu^erjige, ootf"§tümü(f)e ©tement jum Sort gelangt, unb

foldjer ©teßeu gibt'S 311111 ©liicf in Ott'« Sratna genug ; ift cd bod) bem ®id)ter offenbar

felbft üott ftevjeu mobl bei feinen einfachen, im guten wie im fd)ltmmen natuvroüdjfigeit

©ibgenoffen bed 15. Satjrhttnbertd. Semite Ott nid)t unfer ©oit, mie ed beute beult

ititb fpridjt, fo grüttblidj itttb fteber, er würbe woljl and) beu ©baratter einer biftorifd)

fo weit barter und liegeubeit 3eit nrd)t fo getreulid) 31t erfaffen uitb fo lebenbig fjiusu*

fteßeu uermodjt Ijabeu. 3» beu ©tidjelrebeti ber ©djweyer ttad) ©vatibfou ltub fOtaten

fdjlägt manches nur bcSljatb auf ber ©üf)tte fo unmittelbar ein, weil ed bem äd)t pul-

jtetenben, itidjt bent gefdjidjtlid) üerbtaßten Sebett entnommen ift.

Sange bod)beutfd)e Sieben, wie fie 3. ©. int 4. Slft ttad) ber @d)tad)t bei ßflurten

üorfomnten, erwiefett in ©ießenbofen aufd uu3Weibentigftc ibre Sangt»eiligfeit, Stm @djluß

bed genannten Sifted, ber utigUidlidjerweife aud) nod) mit einem SDlonotog Satbmauii'd —

ber allein auf ber weiten fÇïttr ber großen ©üßtie ftd) binfteßen muß — abfdjticßt, war

ber ©eifaß glcid; uuff. ®ad lefjrt alfo ®ießenbofen üößtg Kar : je met)r ftnnenfäßige

ftanbluttg — natürlich öattblung in ©erbmbmtg mit beut Sort, itidjt ftumme ftaubluitg,
wie etwa @d)lad)tfcenen, bie and) in ®ießenbofeu üont fÇlttd) bed fiomifdjeit fo Wenig

üerfd)out blieben als auf beu ©erufdbübnett — je meßr einfad)4d)tid)te, fd)lagenbe, üolfd*

tümlidje Siftion, befto fid)erer Wirb ein foldjcS ©olfdfdjaufpiel ind ©djwat^e treffen.

Pfad) bem jttjeiten unb beut britten Sitte war ber ©eifaß eilt gewaltiger. ®er britte, bei

©ranbfoner Slft, fteigert prfidjtig, fo baß bad Qntereffe bid 3um ©djluß wad) bleibt, ber

battit bie ©ieger 3unt ®cbct für bie Opfer bed Srieged fnieub um bie ©aimer fanunelt —

citt wenn man miß operttntäßiged, aber für bie 3*üede bed al fresco fdiaffeubeit ©olfd«

fdjaufpield buräjaud erlaubtes unb überaus wirfungdüoßed ginale.
®ent l)od)6cgabteit Sujenter Siebter Strnotb Ott, beut bie bramatifdje Slber fo

fräftig unb reid) quißt, haben bie ©teßetifjofetter fein nad) Umfang unb ttad) bid)tei'ifd)em

(Schalt bebeutenbed Serf aud ber Saufe gehoben. @ie tjaben bett ©eweid erbracht, baß

fie ein wertüoßed üaterlänbifd)ed ®id)terwert würbig aufjufaffett, annehmbar 31t infeenieren,

tüdjtig 31t fpielett wiffett. ©Ott beu Slufführungen in ©ießenfjofen bitrfte nidjt nur ber

grettnb bed ©olfdfdjanfpield aid foldjer battfbar Slft nehmen, and) ber ffreunb ädjter

bramatifdjer Sßoefte lattt auf feine Sledjuutig. $ad ift nid)t ber fleinfte 3lubnt ber

wadern ®hm'9atter am grüttett 9K)ein. § Srog, ©afel.

Uttfere ©über. 3" 6 a " § §olbein§ (bed Jüngern) ©ilbttid oon

feiner grau ©Idbetf) mit 3Wei Sittbern ift nur 31t bemerfen, baß ed 31t bed fßfeifterd

beften Seiftuitgen gehört. ®ad Original, etwa um 1526 eutftanben, l)ätigt im ©aSter

3Jhtfeum. ®er in Slugdbttvg 1497 geborene fjotbein gehörte ber ©adler Sßtalergunft au,

ftarb aber um 1543 in Sonboti. Sefatmt ift üor allem feilt „®otentait3". Sie er aber

©eclett 3U malen üerftanb, 3cjgt unfer ©tlbnid, bad beute uod) fo frifdj unb feffelnb

ift Wie je jttöor. ®urd) biefed Serf allein würbe Çolbeitt îtnfterblid) feilt. Sebett biefe

Sttettfdjett itiibt üor und auf unb filmen wir und uidjt in fie hineilt'? $ft itidjt iljr
gan3ed Sefen üont Sünftler attd ihnen heraitdgeholt Worben?
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Zeile im Dialekt geschrieben ist, dessen Inhalt zudem aus der eigentlichsten Welt des

schweizerischen Land- und Bergvolks stammt, nicht aus dem Bereich der Herzoge, Ritter

und Hofschrauzcn: von diesem Akt ging ein wahrhaft erquicklicher Erdgernch aus: da

spielte das Volk sich selbst. Ob dabei der Urner Dialekt durchgehend rein gesprochen

wurde, das kommt gar nicht in Betracht; die Hauptsache war, daß der Zuschauer den

Eindruck erhielt: hier ist's den Spielenden selber völlig wohl. Und so war's überall,

wo dieses kräftige, derbe, treuherzige, volkstümliche Elemcut zum Wort gelangt, und

solcher Stellen gibt's zum Glück in Ott's Drama genug; ist es doch dem Dichter offenbar

selbst von Herzen wohl bei seinen einfachen, im guten wie im schlimmen naturwüchsigen

Eidgenossen des 15. Jahrhunderts. Kennte Ott nicht unser Volk, wie es heute denkt

und spricht, so gründlich und sicher, er würde wohl auch den Charakter einer historisch

so weit hinter uns liegenden Zeit nicht so getreulich zu erfassen und so lebendig hinzn-

stellen vermocht haben. In den Ztichclreden der Schweizer nach Grandson und Murten

schlägt manches nur deshalb auf der Bühne so unmittelbar ein, weil es dem ächt pul-

sicrenden, nicht dem geschichtlich verblaßten Leben entnommen ist.

Lauge hochdeutsche Reden, wie sic z. B. im 4. Akt nach der Schlacht bei Murten

vorkommen, erwiesen in Dicßeuhofcn aufs unzweideutigste ihre Langweiligkeit. Am Schluß

des genannten Aktes, der unglücklicherweise auch noch mit einem Monolog Waldmanu's —

der allein aus der weiten Flur der großen Bühne sich Hinstelleu muß — abschließt, war

der Beifall gleich null. Das lehrt also Dießenhofen völlig klar: je mehr sinnenfällige

Handlung — natürlich Handlung in Verbindung mit dem Wort, nicht stumme Handlung,
wie etwa Schlachtscenen, die auch in Dießenhofen vom Fluch des Komischeu so wenig

verschont blieben als auf den Berufsbühnen — je mehr einfach-schlichte, schlagende, Volks-

tllmliche Diktion, desto sicherer wird ein solches Volksschanspicl ins Schwarze treffen.

Nach dem zweiten und dem dritten Akte war der Beifall ein gewaltiger. Der dritte, der

Grandsouer Akt, steigert prächtig, so daß das Interesse bis zum Schluß wach bleibt, der

dann die Sieger zum Gebet für die Opfer des Krieges kniend um die Banner sammelt —

ein wenn man will opcrumäßiges, aber für die Zwecke des al krssoo schaffenden Volks-

schauspiels durchaus erlaubtes und überaus wirkungsvolles Finale.
Dem hochbegabten Luzcruer Dichter Arnold Ott, dem die dramatische Ader so

kräftig und reich quillt, haben die Dicßenhofeuer sein nach Umfang und nach dichterischem

Gehalt bedeutendes Werk aus der Tause gehoben. Sie haben den Beweis erbracht, daß

sie ein wertvolles vaterländisches Dichterwerk würdig aufzufassen, annehmbar zu inscenieren,

tüchtig zu spielen wissen. Von den Aufführungen in Dießenhofen durste nicht nur der

Freund des Volksschauspicls als solcher dankbar Akt nehmen, auch der Freund ächter

dramatischer Poesie kam auf seine Rechnung. Das ist nicht der kleinste Ruhm der

wackern Thurgauer am grünen Rhein. H. Trog, Basel.

Unsere Bilder. Zn H a u s H olbeiu s (des Iün ger n) Bildnis von

seiner Frau Elsbeth mit zwei Kindern ist nur zu bemerken, daß es zu des Meisters

besten Leistungen geHort. Das Original, etwa um 1523 entstanden, hängt im Basler

Museum. Der in Augsburg 1437 geborene Holbein gehörte der Basler Malerzuuft an,

starb aber um 1543 in London. Bekannt ist vor allem sein „Totentanz". Wie er aber

Seeleu zu malen verstand, zeigt unser Bildnis, das heute noch so frisch und fesselnd

ist wie je zuvor. Durch dieses Werk allein würde Holbein unsterblich sein. Leben diese

Menschen nicht vor uns auf und sinnen wir uns nicht in sie hinein? Ist nicht ihr

ganzes Wesen vom Künstler aus ihnen herausgeholt worden?
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9tebcn bip SReprobuftion ton §otbeing Sfiinftnicrî ftcïfcn wir bag Sidjtbilb beb

berühmtefteu fdjweigerifehen Sünfflerg, bcï bec tnobernen URalerei neue Sahnen gewiefen
uitb fte um eine Sffielt bereichert bat. Sßir eilenneu tu beut Silbe einen SRann, bei

gang auf fid) beruht, bei alle Sraft gufammenguraffen gemofjnt ift, um bag §öd)fte im
fReid) bei Sun ft heröorgubringen. 9tod) ift bei 73jährige 3t i n o f b 8 5 et l i n fd)affeng=

mädjtig. SBotjin fdjaitt biefeg 3tuge? ©ein tiefbiingenbei Slid fdjeint aug bei 3tufjen
inelt in bie innelfte ©eete beg bidjtenben ÏRalcrg gurüdgufefjren.

44»

Aufgaben unb Siele beê »îenf^enleben?. Son Dr. $. Itnotb in üRüncgeu. („Slug
Statur unb ©eiftegwelt". ©ammtung wiffenf<haftlid)=gememßerftäublid)er ®arftelluugen
aug atten ©ebieten beg SBiffeng. 12 monatliche Sänbdjen gu je 90 9ßfg., gefd)madoo(l
gebunben gu je 2Jïf. 1.15.) Serlag Don 8. ©. ®eubner in Seipgig.

ffiiu mutigeg, manuhafteg Such, bem toil im gnteicffe uitfereg Solfeg weiteftc
Seibieitung bei fRegieieuben unb ^Regierten, bei Srgieljern uub ©rgogenen, bei bentenben
äRännent uub grauen, furg bei allen beuen wüufdjen, mcldfe fid) fiit it)i meitfchlidjeg
ïun unb Soffen Berantwortlidi fühlen. ®er Scvfaffer ffoiicht unentwegt unb mit golbeuei
Stiidfichtglofigfcit, abei jitgteid) mit bei padenbeit SBärate eine« roahiett Solfg« uub
2Renfd)enfreunbeg, übei bie 9tufgabcn unb Qiele uitfereg Sebeng bag aitg, wag Biele
untei un g fühlen uub ahnen, wenige wiffeit, noch ifenigei git betennen unb oieÜeid)t bie

weuigften gu betätigen Wagen.

®od) wiib unb mug fïd) jebei @ud)enbe in unjtet 3?<t — ba bie mobeuteu
SultuiüBlfei, wie bie Stttwidlitng igreg wiffeufdjaftlidjen, politifdjen unb wirtfd)aft(id)cu
Sebeng lehrt, in unaufhaltfomem Übergang begriffen fiub aug bem naiBen, Bon Sitten
uub Sfutorität geleiteten ©ahittleben gur SDtünbigfeit unb ©elbflbeflinunung — bie grage
Borlegen: wie orbnenwirunfer®afein,bagperföulid)eunb baS'öffent»
liehe; gibt eg für bie münbige fßerfönlichfeit überhaupt leinen 3twd uub fein 3'tl beg

@tngcl= itnb ©efamtlebeng ©ibt eg feine binbenbeu ©cfefse uub SRegelu
beg m en jeh lichen § an befug? ®ie Seantwortung biefer forage, in bei er gttgleid)
bie Sebengfrage bei mobernen SulturBöIfer uub fomit auch mtfereg Solfeg fieht, feiteug
bog Serfafferg biefeg Sänbcgeng ift eine gitoerfid)tticf) bejahenbe, gugteid)
wohl b e g rii n b e t e. ®ie ©efefje unb Sebingitngen, bie 3'Beefe unb 3iele beg menfd)»
lidjen Singe!« unb ©efamtlebeug aug gwei Duetleu bei Setracbtung abteitenb, gewinnt
er bie 9t a t u r unb bie Suit ltrbebingun gen, bie n o t w e n b i g ft e it u ä d) ft e n
unb bie fern ft en hoch ft en 3wede uub 3 i e 1 e beë meufchticheu Siugel» unb @e=

famtbafeing. .fneraug ergeben fid) bann alg unobweiglidje gotgciungen bie einjelnett
©ittcugefehe. ®ag ein Soif mit bei SIbWeubung non ben alten 9Iutoritätcu notwenbig
gu ©ntnbe gehen ntüffe, ift baium nicht gu befürchten. Sielntehi eutjiehen im Saufe bei
foitfd)reitcnbeu Sntwicfelung neue ©tülgen, bie mau beigeiten erfenneri unb Wtrffam madjeu
mug. ®agu Will bag Borliegenbe SBerf jebent uachbenflichen Sefer reiche Slnregung, jebem
©uchetibeu millfontmene Slnwcifung geben. ®ent ©laubigen mag gm Senthigung bieuen,
bag bie 3ieïe bei auf uaturmiffenfd)aft(ichei ©ruublage fid) aufbauenbeu ntobetnen Stljif
f«h tiöllig becfen mit bei Bott Qefug Berfünbcten Sittenlehre ; aber bie 2ßege gur Setätiguug
biefer Sehre werben genauer bejdjiiebett alg je guBor. Snblid) bietet bag Siid)lein einen
BoUgiltigen ©rfafj für beit SBahtt bei ©lüdfeligfeit beg Singellebeng, fobag bag törichte
uub jünbige ©treben nach berfelben für jebeit gewiffenhaften unb nach SerüoHfommnung
ringeuben SRcnfdjeu abgetan fein biirfte. gür jeben aber ift eg tröftlid), gu fehen, Wie

fich aug bei w if fenfeh aft lichen Siforfdjung bei 3Renfd)heitggcjd)id)te ein lebenbiger
unb lebenerwedenber Qbealigtnug ergibt.

SRebaftion : Slb. Sögtlin. — ®rud unb Sppebition Bon ÜRüflec, ÏBerber & Sie. 3ürtdj.
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Neben die Reproduktion von Holbeins Kunstwerk stellen wir das Lichtbild des

berühmtesten schweizerischen Künstlers, der der modernen Malerei neue Bahnen gewiesen

und sie um eine Welt bereichert hat. Wir erkennen in dem Bilde einen Mann, der

ganz auf sich beruht, der alle Kraft zusammenzuraffen gewohnt ist, um das Höchste im
Reich der Kunst hervorzubringen. Noch ist der 73jährige Arnold Böcklin schaffens-

mächtig. Wohin schaut dieses Auge? Sein tiefdringender Blick scheint ans der Außen
Welt in die innerste Seele des dichtenden Malers zurückzukehren.

Bücherschau.

Ausgaben und Ziele des Menschenlebens. Von Dr. I. Nnold in München. (..Ans
Natur und Geisteswelt". Sammlung wissenschaftlich-gemeinverständlicher Darstellungen
aus allen Gebieten des Wissens. 12 monatliche Bändchen zu je 90 Pfg., geschmackvoll
gebunden zu je Mk. l.ln.^i Verlag von B. G. Teubner in Leipzig.

Ein mutiges, mannhaftes Buch, dem wir im Interesse unseres Volkes weiteste
Verbreitung bei Regierenden und Regierten, bei Erziehern und Erzogenen, bei denkenden
Männern und Frauen, kurz bei allen denen wünschen, welche sich für ihr menschliches
Tun und Lassen verantwortlich fühlen. Der Verfasser spricht unentwegt und mit goldener
Rücksichtslosigkeit, aber zugleich mit der packenden Wärme eines wahren Volks- und
Menschenfreundes, über die Aufgaben und Ziele unseres Lebens das ans, was viele
unter uns fühlen und ahnen, wenige wissen, noch weniger zu bekennen und vielleicht die

wenigsten zu betätigen wagen.
Doch wird und muß sich jeder Suchende in unsrer Zeit — da die modernen

Kulturvölker, wie die Entwicklung ihres wissenschaftlichen, politischen und wirtschaftlichen
Lebens lehrt, in unaufhaltsamem Übergang begriffen sind aus dem naiven, von Sitten
und Autorität geleiteten Dahinleben zur Mündigkeit und Selbstbestimmung — die Frage
vorlegen: wie ordnenwirunserDasein.daspersöulicheund dasöffent-
liche; gibt es für die mündige Persönlichkeit überhaupt keinen Zweck und kein Ziel des

Einzel- und Gcsamtlebens? Gibt es keine bindenden Gesetze und Regeln
des menschlichen Handelns? Die Beantwortung dieser Frage, in der er zugleich
die Lebensfrage der modernen Kulturvölker und somit auch unseres Volkes sieht, seitens
des Verfassers dieses Bändchens ist eine zuversichtlich bejahende, zugleich
wohl begründete. Die Gesetze und Bedingungen, die Zwecke und Ziele des mensch-
lichen Einzel- und Gesamtlebens aus zwei Quellen der Betrachtung ableitend, gewinnt
er die N atur - und die K ultn r bed i n g u n gen, die n otwen d i g sten nächsten
und die fernsten höchsten Zwecke und Ziele des menschlichen Einzel- und Ge-
samtdaseins. Hieraus ergeben sich dann als unabweisliche Folgerungen die einzelnen
Sittengesetze. Daß ein Volk mit der Abwendung von den alten Autoritäten notwendig
zu Grunde gehen müsse, ist darum nicht zu befürchten. Vielmehr entstehen im Laufe der
fortschreitenden Entwickelung neue Stützen, die man beizeiten erkennen und wirksam machen
muß. Dazu will das vorliegende Werk jedem nachdenklichen Leser reiche Anregung, jedem
Suchenden willkommene Anweisung geben. Dem Gläubigen mag zur Beruhigung dienen,
daß die Ziele der auf naturwissenschaftlicher Grundlage sich aufbauenden modernen Ethik
sich völlig decken mit der von Jesus verkündeten Sittenlehre; aber die Wege zur Betätigung
dieser Lehre werden genauer beschrieben als je zuvor. Endlich bietet das Büchlein einen

vollgiltigen Ersatz für den Wahn der Glückseligkeit des Einzellebeus, sodaß das törichte
und sündige Streben nach derselben für jeden gewissenhaften und nach Vervollkommnung
ringenden Menschen abgetan sein dürfte. Für jeden aber ist es tröstlich, zu sehen, wie
sich aus der wissenschaftlichen Erforschung der Menschheitsgeschichte ein lebendiger
und lebenerweckender Idealismus ergibt.

Redaktion: Ad. Bögtlin. — Druck und Expedition von Müller, Werder à Tie. Zürich.



Tfolbems Btlbnts mm feinet JTrau (Elsbetf) unb feinen JfinbEtn,
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